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Sag SBort ift gefallen. @t ift fcpon ba. 11m

bie ^auêetfe brauft ein eifiger SSinb. ©c§poatge

SBoIfeu fegein am ipimmel pin. ^eijt fRütteln
fie ipre Riffen aug. ©g fängt an gu fcpiteien,

bitter unb immer bicpter. Sa ift ber bunte

tperbft etlofcpen. gunfelmeip ift bie SMt gemot»
ben, unb teilt glecflein finbet fiep mepr, bag eine

anbete gatbe pat. Sie (Sonne pat beit Bebet

butcpbtocpen. gept fcpintmern Berg itnb Sat bon

taufenb unb abettaufenb Smaragben. Sag ift
bag Signal für bie Sportler: ipolt eure Sti per»

bor unb fteigt in bie filbernen SBäube! Beprnt
bie Scptitten unb fcpnallt ben Staptfcpup an bie

güpe! Sa mimmelt'g fdfmt auf allen gttberit.
Unb laute, laute fgreube gept um bon tpang git

ipang, bon ©rat git ©rat.
©in paar alte ÜDtüttercpen unb ©reife finb ba=

peimgebtieben. 31 m Ofen paben fie bie falten
£)änbc gerieben unb ipre Stopfe gefcpüttett. ©g
märe balb Qeit, bap bag Spiel beg SBinterg ein
©übe pätte. ©ineg SKorgeng ift bag grope SBun»

ber unterloegg.

Frühling lässt sein blaues Band
Wieder flattern durch die Lüfte;
Süsse, wohlbekannte Düfte
Streifen ahnungsvoll das Land.

Veilchen träumen schon,
Wollen balde kommen. —
Horch, von fern ein leiser Harfenton

Frühling, ja du bist's!
Dich hab' ich vernommen! Mörike)

Set Steigen beg gapreg ift gefcptoffen. 3Iber

gut Stupe getommen ift er nicpt. Ser Sang gept
loeiter. ©in neuer beginnt, unb immer micbcr
ein anbetet, unb feber bün'ft ung, alg märe er

notp nie fo fcpön gemefen.

Siefer ftete SBecpfel unb SBanbel ift bie ©abe

unfereg gtücfticpen Breitegrabeg. Stnbere Sänber
paben ipre Stötten» unb anbete ipre Stegengeit.

Btonatetang ift bie Sonne Bïeifter, unb fein
SMIflein fteigt am tpimmel auf. Sie ©räfer unb
Stauben borten aug, unb fepnfücptig poffen
SJtenftp unb Siet auf einen ©up aug ben ipöpen.

Stber Sßocpen unb Bîonate bêrgepen.

Sa, îtnOerfepeng bricpt bie Sîegenflut nieber.

SBege unb Stege überfcpmemmt fie, Strapen,
gelber unb llrmalb. Sßeicper Boben, Bfüpen, lim
tiefen unb Seelein pemmen ben gup. Sag
Sffiaffer fteigt unb überfcpmemmt bie Kulturen,
reipt Brücfen unb ipütien mit unb ricptct un»
enblitpe Betmüftungen an.

SBie gütig feib ipr, ipr gapreggeiten, bie ipr
tommt unb gept mit ber Sonnenupt, unb ipr
mipt ftetg'/.mag bie ©locfe beg ^errgottg gefcpta»

gen pat. Sitten bringt ipr greube mit, beit ®Iei=

nen, ben ©ropen, ben Buben, ben Btäbcpen, ben

Bauern unb gerienteuten, ben Sieren unb

ipflangen in getb unb SSatb.

Ernst Eschmann

Die Helle schrumpft.

Grau ist das Gras.

Der Himmel stumpft

wie blindes Glas.

NOVEMBER
Kein Wunder wird.

Kein Stern macht reich.

Hier im Geviert

ist alles bleich.

ifans 23 o e Z H

Nur fern ein Rauch

aus Herd und Scheit

ist wie ein Hauch

Geborgenheit.
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Das Wort ist gefallen. Er ist schon da. Um
die Hausecke braust ein eisiger Wind. Schwarze
Wolken segeln am Himmel hin. Jetzt schütteln
sie ihre Kissen aus. Es fängt an zu schneien,

dichter und immer dichter. Da ist der bunte

Herbst erloschen. Funkelweiß ist die Welt gewor-
den, und kein Flecklein findet sich mehr, das eine

andere Farbe hat. Die Sonne hat den Nebel

durchbrochen. Jetzt schimmern Berg und Tal von
tausend und abertausend Smaragden. Das ist
das Signal für die Sportler: Holt eure Ski her-
vor und steigt in die silbernen Wände! Nehmt
die Schlitten und schnallt den Stahlschuh an die

Füße! Da wimmelt's schon auf allen Feldern.
Und laute, laute Freude geht um von Hang zu

Hang, von Grat zu Grat.
Ein paar alte Mütterchen und Greise sind da-

heimgeblieben. Am Ofen haben sie die kalten

Hände gerieben und ihre Köpfe geschüttelt. Es
wäre bald Zeit, daß das Spiel des Winters ein
Ende hätte. Eines Morgens ist das große Wun-
der unterwegs.

DrülilinZ 1äs3t 8ein Klaue8 öancl
^Viecler lllnttern clurek clie Dülte;
Lüsse, wokwelcaniite Oükte
Ltreikea eànunMvolI <jas lâcl,
Veilchen, träumen 8elmn,
^Vollen kaläe kommen. —
Horck, von tern ein leiser Unrkenton!

DrülilinZ, à KÎ3t'8!
Dick lml)' ieli vernommen! Norike)

Der Reigen des Jahres ist geschlossen. Aber

zur Ruhe gekommen ist er nicht. Der Tanz geht
weiter. Ein neuer beginnt, und immer wieder
ein anderer, und jeder dünkt uns, als wäre er

noch nie so schön gewesen.

Dieser stete Wechsel und Wandel ist die Gabe

unseres glücklichen Breitegrades. Andere Länder
haben ihre Trocken- und andere ihre Regenzeit.
Monatelang ist die Sonne Meister, und kein

Wölklein steigt am Himmel auf. Die Gräser und
Stauden dörren aus, und sehnsüchtig hoffen
Mensch und Tier auf einen Guß aus den Höhen.

Aber Wochen und Monate vergehen.

Da, unversehens bricht die Regenflut nieder.

Wege und Stege überschwemmt sie, Straßen,
Felder und Urwald. Weicher Boden, Pfützen, Un-
tiefen und Seelein hemmen den Fuß. Das
Wasser steigt und überschwemmt die Kulturen,
reißt Brücken und Hütten mit und richtet un-
endliche Verwüstungen an.

Wie gütig seid ihr, ihr Jahreszeiten, die ihr
kommt und geht mit der Sonnenuhr, und ihr
wißt stets/ was die Glocke des Herrgotts geschla-

gen hat. Allen bringt ihr Freude mit, den Klei-
neu, den Großen, den Buben, den Mädchen, den

Bauern und Ferienleuten, den Tieren und

Pflanzen in Feld und Wald.

Lrrist ILselrmarm

Die Helle 3elmnmp!kt.

Ol'NU 18t tln8 (^I'Ä8.

Der Himmel 8tumx5t

wie blin6es LIss.

KI0V5IV!ö5N
Xein Roncier wirä,

Xein Ztern maeln reicln

Hier ira Leviert

Î3ì n11e3 l)1eieli.

!>lur lern s!r> kauvlr

2U3 Derâ und Zelieit

Ì3t 'wie ein Dauek

(üedorZenIieil.
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